
„Eva-Prinzip“-Autorin Herman: „Gegen die allgemein herrschende Meinung ankämpfen“
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Es gibt diese Momente in ihrer Talk-
show, da bleibt auch Sabine Christi-
ansen für einen Moment die Spucke

weg. Kürzlich zum Beispiel dümpelte eine
ihrer Talkrunden über Kindeswohl und
Krippenweh eher träge vor sich hin. Mar-
garethe Schreinemakers machte große Au-
gen, Bischof Walter Mixa große Worte. Als
es plötzlich um Schweden ging, das Land
der Kinderkrippen-Vollversorgung, sagte
die Neo-Katholikin Gabriele Kuby: „Jedes
dritte Kind ist psychisch gestört in Schwe-
den.“ Da musste auch die Moderatorin erst
einmal schlucken.

Der Satz war ein Killer. Wer möchte
schon seine Kinder dorthin geben, wo sie
offenbar nur geschädigt werden?

Ob die Zahl überhaupt stimmt oder
nicht, konnte in der Talkrunde auf die
Schnelle niemand sagen. Sie war in der
Welt. Und in etlichen tausend Zuschauer-
köpfen dürfte sie seither abgespeichert
sein, um bei Gelegenheit wieder hervor-
gekramt zu werden.
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Gewarnt und mit der obskuren Zahl
operiert hatte vorher das „Familiennetz-
werk“. Die Gruppe hatte den Brief einer
schwedischen Autorin an „Mütter in
Deutschland“ veröffentlicht. „Kleine Kin-
der, ganztags fremdbetreut, lachen wenig“,
heißt es darin zum Beispiel.

Als die Redaktion des WDR-Talks „Hart
aber fair“ für die eigene Sendung dem
Schweden-Happen hinterher recherchierte,
griff sie ins Leere. Studien, die die Zahl
belegen, gibt es keine. 

Die schwedische Autorin könne sich
„nicht auf eine unmittelbare wissenschaft-
liche Quelle stützen“, schreibt Kuby auf
ihrer eigenen Homepage. 

Bis zum vergangenen Freitag war der
Brief jedoch immer noch auf der Home-
page des Netzwerks zu lesen. Um Stellung-
nahme gebeten, teilte es schließlich mit:
„Nach eingehenden eigenen Recherchen
kann sich das Familiennetzwerk dieser
Aussage nicht mehr anschließen.“ Und ent-
fernte den Text.
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Vielleicht war zu dieser schlichten Ein-
sicht vorher auch einfach keine Zeit. Denn
seit die Nation am kollektiven Mutterbild
schraubt, seit Familienministerin Ursula
von der Leyen einen Kulturkampf um Kin-
der und Krippen losgetreten hat, ist die
Organisation in den Medien dauerpräsent.
Seine Vertreter und Unterstützer streiten
bei Maybrit Illner, Sandra Maischberger,
Christiansen und Frank Plasberg. Sie ge-
ben Umfragen in Auftrag und veranstalten
Kongresse. Sie schreiben Gastkommentare
für Zeitungen und überziehen das Land
mit einer Welle von Leserbriefen.

Die Kampagne des Netzwerks heißt
harmlos „Familie ist Zukunft“. Doch in
Wahrheit führt die Organisation – quasi
krippen-krank – einen raffiniert inszenier-
ten Mutterkreuzzug.

Hinter dem Netzwerk stehen rund 
50 Gruppen und 70 Einzelpersonen, die
zumeist einem „Regionalbüro“ vorstehen.
Der Grundton ist konservativ-christlich.
Lebensschützer sind dabei, aber auch
K A M PA G N E N

Das große Krippen-Spiel
Fast überall, wo zur Zeit über Kinderbetreuung, Geschlechterrollen und Mütterlichkeit diskutiert

wird, wirkt das „Familiennetzwerk“ mit. Erzkonservativ-christlich im Grundton führt es 
einen ideologischen Kreuzzug an – mitfinanziert von Ex-„Tagesschau“-Sprecherin Eva Herman.



ite: „Krippenerziehung ist Risikoerziehung“

Talkshowgast Selk-Schnoor*: Konzept der schleichenden Unterwanderung
Gruppen, die – meist aus religiösen Grün-
den – die Schulpflicht ablehnen.

Auch die Ex-„Tagesschau“-Sprecherin
Eva Herman gehört zum Netzwerk. Sie
spendet dafür die Erlöse aus ihrem neuen
Buch, einer Sammlung von Leserbriefen
(„Liebe Eva Herman!“) zu ihrem Anti-
Feminismus-Erfolg „Das Eva-Prinzip“.

Herman sagt, sie bewundere am Fami-
liennetzwerk „den Mut, den man braucht,
um gegen die allgemein herrschende Mei-
nung anzukämpfen“. Ihre rückwärtsge-
wandte, angeblich neue Weiblichkeit passt
perfekt zum Netzwerk, das letztlich nur ei-
nes propagiert: Eine richtige Familie ist, wo
Papa das Geld verdient und Mama zu Hau-
se bleibt und die Kinder hütet – zumindest
die ersten drei Jahre.

Die Kampagne feiert Erfolge auch dort,
wo nicht einmal ihr Name fällt. In der
„Frankfurter Allgemeinen Sonntagszei-
tung“ („FAS“) erschien Anfang April der
Appell eines „Krippengipfels“, zu dem das
Blatt Väter und Mütter geladen haben will.
„Liebe Ministerin von der Leyen: Gebt lie-
ber uns das Krippen-Geld!“, lautete die
Überschrift. Ohne das Familiennetzwerk
zu erwähnen, gab das Blatt exakt dessen
Position wieder.

Und unter den fünf befragten Eltern-
paaren waren gleich drei Leiter von Re-
gionalbüros des Familiennetzwerks. Eine
getarnte Aktion?

„FAS“-Ressortleiter Rainer Hank sagt
dazu: „Wir sind nicht die geheimen Hel-

* Mit Bischof Walter Mixa und „Brigitte“-Chefredakteur
Andreas Lebert in der Talkshow „Maybrit Illner“.
fershelfer des Familiennetzwerks.“ Die Re-
daktion habe aus großen Leserbriefgrup-
pen und dem eigenen Bekanntenkreis Fa-
milien ausgesucht. „Dass mehr als die Hälf-
te Netzwerker sind, ist purer Zufall. Je-
denfalls wurde es von uns nicht gelenkt.“

Das Konzept der schleichenden Unter-
wanderung jedenfalls scheint zu funktio-
nieren. Der Journalist Jürgen Liminski, der
der katholischen Laienorganisation Opus
Dei nahesteht und dessen „Europäisches
Institut zur Aufwertung der Erziehungsar-
beit“ ebenfalls zum Netzwerk gehört, legt
eine besondere Messlatte an: „Die Gehäs-
sigkeiten nehmen zu“, sagt er, „vor allem
aus der Ecke, die sich nicht damit abfinden
kann, dass der Feminismus gescheitert ist.“

Und daran zweifelt im Netzwerk nie-
mand. Das Mutterthema ist indes en vogue
wie nie. Alice Schwarzers neu-
es Buch „Die Antwort“ wird
gerade in der „Frankfurter
Allgemeinen“ vorabgedruckt.
„Geo“ fragt in der aktuellen
Ausgabe „Was ist eine gute
Mutter?“ Die FDP-Politikerin
Silvana Koch-Mehrin schlägt
sich mit ihrem eigenen Buch
auf die Seite der neuen „Ra-
benmütter“. Die Debatten
brechen nicht ab.

Das Familiennetzwerk hat
dabei sehr geschickt eine
Lücke besetzt, die der Augs-
burger Bischof Walter Mixa al-
lein nicht zu füllen vermochte.
Immer nur Mixas „Gebärma-
schinen“-Provokationen sind Netzwerk-S
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selbst fürs Fernsehen irgend-
wann zu öde.

Bei Maybrit Illner taucht
dann direkt neben Mixa eine
vierfache Mutter vom Fami-
liennetzwerk auf. Beatrix Selk-
Schnoor zerhackt mit dem
Zeigefinger die Studioluft
und bringt mit ihren Mutter-
Tiraden beinahe die gesamte
Runde gegen sich auf. Natür-
lich hat sie eine vom Netz-
werk in Auftrag gegebene
Umfrage dabei.

Passenderweise sagen dar-
in überwältigend viele Deut-
sche, sie würden viel lieber
zu Hause bleiben mit ihren
Kindern, wenn es dafür vom
Staat ausreichend Geld gäbe.
Aber der Staat lasse die El-
tern ja nicht. „Es gibt keine
Verpflichtung, Kinder in
Krippen zu schicken“, greift
Ex-Familienministerin Renate
Schmidt beruhigend ein.
„Doch, doch, Nötigung ist
das“, quengelt Selk-Schnoor
dazwischen.

„Wir wollten dem Bischof
jemanden an die Seite stellen,

der die gleiche Position hat wie er und als
kinderreiche Frau etwas näher am Alltag
ist“, sagt Illners Redaktionsleiter Wolfgang
Klein. Der Online-Dienst „sueddeutsche-de“
schrieb tags darauf: „Die Litanei wurde 
zuweilen so penetrant, dass man sich fra-
gen konnte, wie glücklich wohl ihre vier
Kinder bei einem solchen Debatten-Stil
werden.“

Solche Häme trifft die Netzwerker
kaum. Sie wähnen sich in einer glanzvollen
Minderheitsposition und Opferrolle. Bei
einem Kongress des Familiennetzwerks in
der Universität Frankfurt war das am vor-
vergangenen Wochenende deutlich zu
spüren.

100 Euro Eintritt kostete die Veranstal-
tung. Dafür traten dann „internationale
Experten“ auf, die so ziemlich alle das
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Gleiche sagten. Ein Kleinkind gehört zur
Mutter, und zwar ganztags, sonst kann es
Schaden nehmen.

„Wenn Sie über Mütterlichkeit reden,
geraten Sie ja gleich in Nationalismusver-
dacht“, rief Jürgen Liminski, der hier mo-
derierte, in den jubelnden Saal. Später, als
jemand überraschenderweise sagte, auch
hier wolle ja niemand die Rückkehr der
Frauen an den Herd, legte er nach: „Die
Verfemung des Herds sollten wir nicht mit-
machen, da uns Alfred Biolek jeden Tag
vorführt, wie schön es ist, an diesem Gerät
zu stehen.“ Wieder toste der Saal.
Familienministerin von der Leyen
Kulturkampf losgetreten
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Unter den Referenten war auch die
schwedische Schriftstellerin mit der Statis-
tikschwäche. Statt von Kindertagesstätte
könne man auch von Kinderparkplätzen
reden, sagte sie.

Eva Herman hatte zu ihrem Vortrag ei-
nen Gast mitgebracht, den Taxifahrer Rene
Scholz. Ihn hatte sie tags zuvor auf der
Fahrt zur Uni kennengelernt. Er solle mal
aus der Praxis erzählen, was aus den Kin-
dern und Jugendlichen in diesem Land ge-
worden ist. Und Scholz legte los. Er er-
zählte von zwei jungen Frauen, die in einer
50-Minuten-Fahrt eine Flasche Martini ge-
leert haben, von Pärchen, die sich im Taxi
Liebe schwören und nicht einmal den Na-
men des anderen wüssten. Von Jugendli-
chen, die ihn einfach duzen. „Das sind die
Leute, die wir heute produzieren.“ Der
Saal klatschte erschüttert.

Doch wie die Truppe wirklich tickt, ver-
steht man am besten, wenn man sich mit
Netzwerk-Initiatorin Maria Steuer unter-
hält. Auch sie war natürlich schon in einer
Talkshow. Bei „Menschen bei Maischber-
ger“. Sie sagt, sie habe nichts gegen El-
tern, die ihre Kinder in Krippen geben. Sie
wolle niemandem vorschreiben, wie er zu
leben habe. Klingt liberal. Einerseits.

Andererseits sagt sie dann: „Krippener-
ziehung ist Risikoerziehung.“ So wie Rau-
chen auch riskant ist. Wer 25 Jahre lang
rauche, der dürfe sich nicht wundern,
wenn er Lungenkrebs bekommt.

Und wer sein Kind in eine Kinderkrippe
steckt? Tja. Markus Brauck
106
Aus der brandenburgischen Provinz
ins deutsche Fernsehen schafft man
es normalerweise nur mit Intim-

Piercings, Vaterschaftstests oder Swinger-
club-Fachwissen. Das sind so die Themen,
die viele Mandys und Maiks in Talkshows
treiben, wo Moderatoren wie Britt oder
Oliver Geißen dann Verständnis heucheln.

Die Köchin Ilka Bessin aus dem bran-
denburgischen Luckenwalde hatte drei
Jahre Zeit, die Abgründe des deutschen
Prekariats auf sich wirken zu lassen. Sie
war arbeitslos und hing tagelang nur im
Bett vor der Glotze. Irgendwann reichte
es ihr, und sie erfand Cindy aus Marzahn
– eine Frau Mitte 30, 1,90 Meter groß, dick.
Ein ostdeutscher Schrank wie sie selbst. 

Cindy ist der Gegenentwurf zur grassie-
renden Superstar-Epidemie im Land. Das
„fleischgewordene Klischee einer Berliner
Bratze“ („Frankfurter Rundschau“), deren
Verlierer-Biografie geradezu nach Talk-
show-Auftritten schreit.

Schönheits-OP? Kann Cindy ein Lied
von singen. Vor zehn Monaten habe sie
sich Fett absaugen lassen. „Ich warte heu-
te noch, dass die Schwellung zurückgeht.“ 

Probleme mit Kindern? Hat Cindy auch.
Ihres heißt Jennifer Chantal. Weder weiß
sie, ob ihre Tochter von ihrem letzten
Freund Enrico ist, der mit seinem Pitbull-
Verleih pleite ging. Noch hat sie eine Ah-
nung, weshalb das Kind so
dick ist. An den Anabolika,
die sie selbst früher als Vita-
minersatz schlucken musste,
könne es ja wohl kaum liegen. 

Vor zweieinhalb Jahren
ließ Ilka Bessin Cindy das
erste Mal unter Menschen,
im Berliner „Quatsch Come-
dy Club“. Die Leute warfen
sich weg vor Lachen.

Seitdem ist Ilka Bessin im
Geschäft. Gerade startete
ihre erste Tournee durch
deutsche Clubs. Bei Stefan
Raab trat sie auch schon auf
und in der Comedyshow
„Schillerstraße“. Ihr sei als
Erstes die Gelassenheit von
Bessin aufgefallen, sagt
„Schillerstraßen“-Star Cor-
dula Stratmann: „Sie ist kei-

Komödiantin
„Jemand m
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ne Pointen-Sportlerin, sondern jemand mit
Haltung.“ 

Genaugenommen ist auch die Kunstfi-
gur Cindy nicht nur grobschlächtiges Poin-
ten-Proletariat, nicht nur das opulente Op-
fer Ost. Sie ist jemand, der keine Chance
hat, aber immer wieder aufsteht. Eine, bei
der die Zuschauer ahnen: Reale Künstlerin
und schrilles Klischee sind sich so unähn-
lich nicht.

Kurz nach ihrem ersten Auftritt ging Ilka
Bessin zu ihrer Vermittlerin in der Arbeits-
agentur und sagte, sie werde nicht mehr
wiederkommen. Zuvor hatte ihr die Frau
einen Job als Skianimateurin angeboten –
„obwohl ich weder in den Ski-Overall ge-
passt hätte noch Skilaufen kann“.

Ansonsten kamen vereinzelt Angebote
als Köchin in Döner-Buden, obwohl sie mit
diesem Beruf nach ihrer Lehre in der
Großküche des VEB Wälzlagerwerks in
Luckenwalde eigentlich nicht mehr in
Berührung kommen wollte. Bei der Be-
rufsberatung nach ihrer Schulzeit hatte
Bessin sowieso Clown als Wunsch angege-
ben. Doch dafür war keine Stelle frei. Die
Wälzlagerküche sei „auch kreativ“, sagte
man ihr. 

Lange nach der Wende trat Ilka Bessin
dann irgendwann auf einem Kreuzfahrt-
schiff als Putzfrau auf. Es habe dafür sogar
Applaus gegeben, sagt sie. Es folgten klei-
ne Nebenrollen im Fernsehen. In der Serie
„Hinter Gittern“ musste sie der Polizei ein
abgeschnittenes Ohr übergeben.

Dann versickerte ihre erste Karriere ir-
gendwie. Sie schrieb fast 200 Bewerbungen
– nichts geschah. Sie wurde Dauergast
beim Arbeitsamt – wie Cindy, die immer
ihren Bewerbungsspruch parat hält: „Gu-
ten Tag, mein Name ist Frau Cindy, ich
will mein Leben ändern, kreativ sein, was
mit Menschen machen.“ Dann solle sie
sich einen Hund anschaffen, antwortet die
Jobvermittlerin in der Cindy-Show.

Im richtigen Leben kam das, was Ilka
Bessin „den Abfall“ nennt. Sie vegetierte

in ihrer Berliner 43-Quadrat-
meter-Wohnung vor dem
Fernseher dahin – nur unter-
brochen von gelegentlichen
Ausflügen zum Arbeitsamt. 

Erst ihr neuer Freund habe
wieder „ein bisschen Wind“
in ihr Leben gebracht. Es war
die Zeit, als sie wieder zu sich
kam, Luft holte und spürte,
dass die Sache mit Cindy
richtig einschlagen könnte.
Der Arbeitsagentur legte sie
damals einen „Businessplan“
vor. Sie wollte sich als Ich-
AG selbständig machen.

Das sei ja ganz schön,
wurde ihr klar gemacht, aber
das bekäme sie nicht geneh-
migt. Man könne ja nicht jede
„Hampelei“ finanzieren.

Nils Klawitter
essin
Haltung“
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Schrille Tage 
im Klischee

Ilka Bessin alias Cindy aus
Marzahn hatte der Comedy-Szene
gerade noch gefehlt. Die lange Zeit

arbeitslose Köchin gilt als 
besonders authentische Aufsteigerin.
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